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Sensibilisierungs-
projekt «Finance-
Mission»

Zusammen mit anderen Kantonal-
banken und zwei Lehrerverbänden 
hat die BEKB ein Projekt lanciert, 
das bei Jugendlichen die Finanz-
kompetenz fördern soll. Das Ange-
bot umfasst ein digitales Lernspiel 
und didaktische Begleitmaterialien. 
Die Schüler schlüpfen im Spiel in die 
Rolle eines Superhelden, der eine 
Stadt von Robotern befreien muss. 
Es gilt geeignete Finanzierungsstra-
tegien für Ausrüstungsgegenstände 
zu wählen, Zeitressourcen einzutei-
len und richtig zu budgetieren. 
Auch andere Banken arbeiten seit 
Längerem mit Präventionsprojek-
ten. So führt zum Beispiel die Raiff-
eisen jährlich einen Kurs durch, der 
Jugendliche zu «Schuldenexperten» 
ausbildet. Ziel ist es, dass pro Klasse 
zwei Jugendliche den Kurs besu-
chen und ihr Wissen danach an ihre 
KlassenkameradInnen weitergeben. 

SAB / PD

Weitere Informationen zu den Präventions-
projekten finden Sie in unserer Web-Link-
Übersicht unter www.frutiglaender.ch. 

Beat Reichenbach, Co-Leiter der Fachstelle Schuldensanierung Berner Oberland.  BILD SAB

«Schulden sind nicht harmlos!»

REGION Die Schuldenfalle kann jeden 

treffen, und oft dauert es zu lange, bis 

sich Betroffene Hilfe suchen. Dabei ist 

unter günstigen Voraussetzungen eine 

Sanierung innerhalb von drei Jahren 

möglich. 

SANDRA BUOL

«Es kann jeden treffen.» Das sagt Beat 
Reichenbach, Co-Leiter der Fachstelle 
Schuldensanierung Berner Oberland. 
Und die Statistik gibt ihm recht. Sie 
schreckt auf: Rund vier von zehn Perso-
nen lebten bei einer Erhebung 2013 in 
einem Haushalt, der verschuldet ist – 
Hypotheken sind darin nicht miteinbe-
rechnet. Zu diesen Schulden gehören 
verschiedene Kreditarten wie Fahrzeug-
Leasing und Klein- oder Konsumkredite, 
aber auch Zahlungsrückstände oder 
Kontoüberziehungen und unbezahlte 
Kreditkartenrechnungen. 

Reichenbach weiss, dass es keinen ty-
pischen Schuldner gibt. Und: Nicht 
immer ist ein nachlässiger Umgang mit 
dem Geld schuld an den Schulden. «Ein 
häufiger Grund sind Scheidungen. Plötz-
lich müssen mit dem gleichen Einkom-
men zwei Haushalte finanziert werden. 
Das ist eine grosse Herausforderung.» 
Doch daneben gibt es auch noch weitere 
Faktoren, die in die Schuldenfalle füh-
ren können: Fehleinschätzung der eige-
nen finanziellen Möglichkeiten, zu wenig 
Rückstellungen, administrative Überfor-
derung, niedriges oder unstabiles Ein-
kommen oder der erfolglose Einstieg in 
die Selbstständigkeit. Aber auch Famili-

engründung, Krankheiten und Unfälle 
oder die Unterstützung von Dritten kön-
nen zu Problemen führen.

Das erste Ziel eines Schuldensanie-
rers ist deshalb, die Ursache für die 
Schuldensituation zu finden. «Es bringt 
nichts, die Schulden wegzukriegen, ohne 
die Ursachen anzugehen. Sonst gerät der 
Schuldner schnell wieder in die gleiche 
Lage. Unsere Arbeit soll nachhaltig 
sein», erklärt Reichenbach den Auftrag 
der Fachstelle. Das sei auch der an-
spruchsvollste Teil. «Die Lösung ist oft 
schnell gefunden. Viel schwieriger ist es, 
ein Verhalten zu ändern», sagt er. Also 
nicht die Schulden zurückzuzahlen, son-

dern dafür zu sorgen, dass es nicht wie-
der dazu kommt.

Zusammenarbeit ist nicht immer möglich

Über Geld spricht man nicht und über 
Geld, das man nicht hat, schon gar nicht. 
Schulden haben ist ein Stigma. Auch 
deshalb suchen viele erst Hilfe, wenn es 
schon zu spät ist. Und oft weiss niemand 
davon. «Wir haben Kunden, bei denen 
nicht einmal der Partner weiss, dass sie 
Schulden haben», sagt Reichenbach. In 
die Fachstelle kommen aber alle freiwil-
lig. Das ist eine Voraussetzung, denn: 
«Wir können nur helfen, wenn der Wille, 
sich helfen zu lassen, da ist.»

Es gibt allerdings noch andere Voraus-
setzungen. Zwar steht eine Erstberatung 
allen offen, eine weitere Zusammenar-
beit entsteht aber nur, wenn die Fach-
stelle eine realistische Perspektive für 
eine Sanierung sieht. Das heisst: Es 
muss ein regelmässiges Einkommen da 
sein. Ansonsten wird versucht, eine an-
dere Perspektive aufzuzeigen. Ab und zu 
kommt es zum Entscheid, den Kunden 
in den Privatkonkurs zu begleiten – auch 
das nur als Zwischenlösung, wie Rei-
chenbach betont, denn dabei ginge es 
darum, dem Schuldner erst einmal einen 
gewissen Raum zum Atmen zu ermögli-
chen. 

Wenn eine Zusammenarbeit sinnvoll 
erscheint, rechnet er mit ungefähr drei-
einhalb Jahren, bis die Person saniert 
ist. Der Schuldensanierer betont: «Wir 
sind nicht die Anwälte des Schuldners.» 
Vielmehr ginge es darum, für alle, auch 
für die Gläubiger, eine funktionierende 
und faire Lösung zu finden. Das sei in 
den meisten Fällen möglich, weil die 
Fachstelle einen guten Ruf habe und als 
zuverlässiger Partner gelte. «Unsere Er-
folgsquote ist hoch», so Reichenbach.

Der Umgang mit Geld muss früh gelernt 

sein

Die Fachstelle in Thun hat eine hohe 
Auslastung. Die Partnerstelle in Lyss 
ebenfalls. Auch die Berner Schulden-
beratung hat nicht zu wenig zu tun. 
Und 40 Prozent der Bevölkerung leben 
in einem verschuldeten Haushalt, acht 
Prozent in einem Haushalt mit drei 

verschiedenen Schuldenarten, eine von 
zehn Personen lebt in einem Haushalt 
mit Steuerschulden. «Solche Zustände 
müssen nicht in den Abgrund führen. 
Aber: In den allermeisten Fällen fängt 
es klein an», erklärt Reichenbach. 

Aus diesem Grund seien Sensibili-
sierungsprojekte für Schulen hilfreich 
(siehe Kasten). Reichenbach betont je-
doch, dass etwas noch viel wichtiger 
ist: das Vorbild von zu Hause. «‹Ich 
habe es nie gelernt›, ist eine der häu-
figsten Aussagen, die ich höre», erzählt 
er. Ein Wertewandel bezüglich des Um-
gangs mit Geld sei feststellbar. «Wäh-
rend für die Nachkriegsgeneration 
Sparen noch ein wichtiger Wert war, 
hat sich das Verhältnis dazu heute ver-
ändert.» Gerade für die Jungen sei das 
eine grosse Herausforderung. 

Der Schuldensanierer hat zum 
Schluss noch ein paar Tipps, um der 
Falle aus dem Weg zu gehen: «Rück-
stellungen machen, an Folgekosten 
denken, Unvorhergesehenes einbe-
rechnen – und lieber zu früh als zu spät 
Hilfe in Anspruch nehmen.»

Die Fachstelle Schuldensanierung Berner Ober-
land bietet Schuldensanierung und Lohnverwal-
tung für Privatpersonen sowie Schuldenberatung 
für Einzelunternehmen und KMU. Die Erstbera-
tung ist kostenlos, da die Organisation einen Auf-
trag vom Kanton hat. Weitere Leistungen werden 
nach Aufwand berechnet.

Weitere Informationen zu diversen Beratungsan-
geboten, auch speziell für Jugendliche, finden Sie 
in unserer Web-Link-Übersicht unter www.frutig-
laender.ch.

Wer mit den Finanzen überfordert ist, verliert rasch einmal den Überblick und die Kontrolle. Eine Schuldenberatung kann helfen, die Lage wieder in den Griff zu kriegen. BILD JULIAN ZAHND

KOLUMNE – QUERGESEHEN

Arme Supermärkte
«Was darfs sy?», fragt kaum mehr je-

mand – die Einkäufe des täglichen Be-

darfs holen wir uns längst selbst vom 

Regal. Selbstbedienung ist allgegenwär-

tig, und sie wird geschätzt. 

Komisch also, dass sich der «Selbstbe-

dienungsladen» inzwischen zum Schimpf-

wort entwickelt hat. So warnte etwa alt 

Bundesrat Kaspar Villiger neulich in einer 

Zeitschrift: «Die Wahrnehmung des Staa-

tes als Selbstbedienungsladen greift um 

sich.» Oder die Schlagzeile in der Zeitung 

«Bund» angesichts von Informatikern, die 

bei einem Amt in die eigene Tasche ge-

wirtschaftet hätten: «Eine Bundesstelle 

als Selbstbedienungsladen.» 

Der Selbstbedienungsladen gilt also als 

Ort, wo niedrigste Instinkte ausgelebt 

werden: Klammheimlich einpacken, wor-

auf man gerade Lust hat. Abräumen, was 

einem nicht zusteht. Welch ungerechtes 

Sprachbild! Immerhin muss, was im 

Selbstbedienungsladen mitgenommen 

wird, an der Kasse bezahlt werden. Sein 

Funktionsprinzip ist das faire Nehmen 

und Geben. Dass sich nicht alle daran 

halten und dass auch mal was geklaut 

wird, ändert nichts an diesem Prinzip. Für 

uns ehrliche Konsumenten ist die Meta-

pher vom Supermarkt als Stätte hem-

mungslosen Mitlaufenlassens eine Belei-

digung. Wann endlich wehren sich Migros 

und Coop dagegen, dass leichtfertige 

Schreiberlinge ihr Geschäftsmodell als 

Sündenpfuhl verunglimpfen?

Es wäre höchste Zeit, denn das Mode-

schimpfwort greift auch in der Polit-Po-

lemik immer weiter um sich. Man wolle 

«ein Zeichen setzen gegen die ‹Selbstbe-

dienungsladen-Mentalität› bei vielen 

Sozialhilfebezügern», sagte etwa ein 

Schwyzer SVP-Kantonsrat. Und ein Le-

serbriefschreiber in der «Aargauer Zei-

tung» hielt fest: «Westliche Staaten wol-

len nicht länger als Selbstbedienungslä-

den für kriminelle Ausländer hinhalten.» 

Solche Pauschaltiraden kränken nicht nur 

den guten alten Selbstbedienungsladen 

– mit Ausländern und Sozialhilfebezügern 

werden damit gleich ganze Bevölke-

rungskreise diskreditiert. Im Unterschied 

zum unbedachten Selbstbedienungsla-

den-Bashing ist dies echt schwer zu er-

tragen.

TONI KOLLER
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Für eindeutige Klarheit
Umfragen und Antworten

Strasse gesperrt
SPIEZ /MÜLENEN Heute, 14. Juni, ist die 
Kantonsstrasse zwischen Spiez und Mü-
lenen von 7.30 bis etwa 17 Uhr gesperrt. 
Grund sind Unterhaltsarbeiten im Spiez-
wilertunnel und auf der Strecken Spiezwi-
ler–Mülenen. Der Verkehr wird über 
Spiez wiler–Emdthal–Mülenen umgeleitet.
 PD


